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Ei ne gerechte Welt- und Weltwi rtschaftsordnung
Das wirksamste Mitte bei der Bekämpfung des Terrorismus

Hakfu Keskin

Zu den terroristiscben Anschkigen in Amerika und dem

Krieg in Afghanßtan fand am 18. Oktober im Facbbe-

reicb sozialpädagogik eine Informationsuera.nstaltung

statt, auf der Prof. Dr. Hakkr' Keskin und Prof' Dr' Richard

sorg zwei Red.en bielten, die wir im Folgenden abdn tcken.

DT

Die unmenschlichen Temoranschläge in den USA sind,

was ihre Brutalität, ihre'$flirkung und, aber auch ihre Per-

fektion betrffi, bisher ohne Beispiel. Auf grausamste rJfleise

sind nach den bisherigen Erkenntnissen möglicherweise

mehr als 5.000 unschuldige und r-rnbeteiligte Menschen in

wenigen Minuten getötet

worden. 
'Was 

auch die

Begrtindung und das Ziel

der Terroristen sein mag,

mit nichts können Terror-

anschläge enschuldigt wer-

den, wo auch immer sie

geschehen. Dies möchte ich

einfährend Llnterstreichen,
um meine Position zu ied-
weder Art von Terror

unmissverständlich deut-

lich zu machen.

Die USA und ihrer NATO-
Verbündeten sehen sich

veranlasst, gegen die Terror-

anschrläge von New York und
'W'ashington mit einem

Krieg gegen die Taliban-

Regierung und Osama bin

Laden in Afghanistan vor-

zugehen. Keine Regierung,
insbesondere nicht die der
\üTeltmacht USA, könne es

sich leisten, einen derarti-
gen Anschlag ohne eine

angemessene Reaktion hin-

zunehmen. Die Erwarnlngs-
haltung der eigenen Bevöl-

kerung ist viel zu groß. Die

das richtige Mittel darstellt?
Frage ist jedoch, ob ein Iftieg

Gerade weil es bei diesem Krieg nicht möglich ist, wie

angekündigt, nur die Verantwortlichen und Schuldigen

der Terroranschläge zu bestrafen, ohne dass die Zivilbevöl-

kerung dabei in erheblichem umfang in Mitleidenschaft

gezogen wird, wie wir es beobachten können' Das

militärische vorgehen fragt nicht nach den ursachen fur

die Entstehung des Teffors und kann nicht den Nährbo-

den dafür beseitigen helfen. Im Gegenteil, es werden

neue, teilweise noch tiefere wunden geschlagen, die wei-

terer Nährboden fur Gewalt und Terror sein können. Dies

können wir bereits heute mit Sorge in vielen Staaten von

Inclonesien, Pakistan bis Ghana beobachten.

Ganzentscheidend ist deshalb, nach den Ursachen für die

Entstehung von Gewalt und Terror gegen die westliche
\X/elt und ihre Fuhrungsmacht USA zu fragenund zu forschen.
'W'eitaus wirksamer, wichtiger und richtiger als das militäri-

sche vorgehen scheint mir iedoch zu sein, dem Entstehen

und Gedeihen des Terrorismus mit politischen, sozialen

und ökonomischen Mitteln r-rnd Maßnahmen entgegenzu-

treten, um ihm so den Nährboden zu entziehen'

,,Def wahfe Freund
spricht die bittere
Vahrheit aus!"

So ein türkisches SPrich-

wort. Gegen die USA als

Fühn-rngsmacht der westli-

chen.W'elt, aber auch gegen

ihre westlichen Verbünde-

ten ist bei großen Teilen der

Bevölken-rng der Dritten
'Welt, 

insbesondere in den

islamischen Ländern, eine

starke Antipathie, wenn

nicht Hass entstanden. Es

wäre jedoch falsch, diese

Entvricklung lediglich auf

die islamische 
'Süelt 

zu

beschränken. Von den Ursa-

chen hier geht es letztlich

Lrm die Nord-Süd-Proble-
marik.

Die USA und die übrigen

entwickelten Industriestaa-
ten im Norden wären gut

beraten, konsequent nach

Strategien zu suchen, um

die zunehmende Kluft zwi-

schen den armen Menschen

im Süden uncl den reichen im Norden zu schließen,

zumindest aber verringern zLr helfen. Ein radikales

umdenken bei den bisherigen Beziehungen zwischen

den enffiickelten Industriestaaten und den Länder der

Dritten \relt ist unerlässlich. Dies bedeutet jedoch, insbe-

sondere die'Wirtschafts- und Außenwirtschaftsbeziehun-

gen auf völlig neue Grundlagen zu stellen mit dem Ziel,

e ine gerechtere \Weltwirtschaftsordnung zLl schaffen'

Es isr weder eine Laune der Natur noch die Unfähigkeit

und Faulheit der Menschen in den Ländern der Dritten
'w'elt, 

wenn wir heute mit einer höchst ungerechten'welt-

lage konfrontiert sind.
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Nur wenige Angaben zeigen diese unerträgliche Unge-
rechtigkeit.2TProzent der \üeltbevölkerung leben in den
Industrieländern. (1) Diese
. verftigen über 83 Prozent des rVelteinkorrunens,

. verbrauchen 72 Prozent der 
'$üeltenergie,

. verursachen weltweitT}Prozrnt des Treibhausgases COz.
In vielen Ländern der Dritten rVelt haben wir dagegen
eine höchst dramatische Lage:
. Für 1,3 Milliarden Menschen, das heißt fur jeden Sechsten

auf dieser Erde, fehlt es heute an Nahmng, sauberem
'W'asser, 

an ausreichender gesundheitlicher Versorgung
und an Schulbildung. (2)

. Täglich sterben über 26.000 Kinder und Frauen an
Unterernährung und Hunger.

o laut einem Bericht der Intemationalen Arbeisorganisation
(ILO) suchen 120 Millionen Menschen Arbeit und bes-
sere Existenzbedinglrngen außerhalb ihrer Länder. (3)

. 30 Millionen Flüchtlinge mussten ihre Heimat vor allem
aus politischen Gründen verlassen. (4)

. Dort herrscht eine chronische Arbeitslosigkeit von 20
bis 50 Prozent, eine hohe Inflationsrate, eine zuneh-
mende Kluft nvischen den breiten armen Bevölke-
rungsteilen und einer dünnen Ober- und Mittelschicht.

Diese Situation bestimmt das alltägliche Leben Hunderter
Millionen von Menschen.

Verantwortlich für diese dramatische Lage in den Iändern
der Drittenlüfelt sind nicht nur die Hinterlassenschaften
der kolonialen Vergangenheit, sondern die Fortsetzung
der Benachteiligung und Ausbeutung dieser l^tänder mit
neuen, zum Teil verdeckten und subtilen Mitteln und
Mechanismen. Dazu gehören vor allem die ungleichen
Tauschverhältnisse nvischen Export und Importwaren
zugunsten der Industriestaaten. Die ,,Terms of Trade", das
heißt das,,internationale Tauschverhältnis" zwischen den
entwickelten Industriestaaten und Entq/icklungsländern
hat sich seit Jahrzehnten stets zu Lasten der Länder der
Dritten'Welt verschlechtert. Anders gesagt: die Entvrick-
lungsländer müssen Jahr frrr Jahr für den Kauf der glei-

chen Menge von Importprodukten aus den Industriestaaten
mehr an Exportgütern weggeben.

Drei Beispiele: Nur binnen fiinfJahren (1985-89) mussten
die Kaffee exportierenden Länder mehr als das Dreifache
anKaffe verkaufen, um beispielsweise den gleichen Last-
kraftwagen dafür kaufen zu können. (5) Bei diesem unge-
rechten Export-Import-Verhältnis bleibt nur ein Bruchteil
des erwirtschafteten Geldes in den Uändem der Drinen\üelt.

Von Preis fi.ir ein Pfund Bananen, die wir kaufen, bleiben
lediglich L0 Prozent im Anbauland, der Rest von 90 Pro-
zent fließt fur Zölle, Verpackung, Fracht, Versicherung,
Lagerung und den Gewinnen des Einzelhandels den
Importländem a). Die Herstellung eines Paars,,Nike"-Schuhe
kostete beispielsweise in Indonesien l99Z 5 bis 6 US $, in

den USA wurden sie filr 45 bis 85 US $ verkauft. Nikes
gesamte Lohnkosten im indonesischen Betrieb lagen im
gleichenJahr unter 20 Millionen US $. Allein für Produkt-
werbung bezatrlte die Firma an den Basketball-Star Michael

Jordan den gleichen Betrag. (6)

Insbesondere die ungleiche Tauschverhältnisse und die
damit einher gehende Ausber-rnrng tragen die Verantv'rortltng
frrr die ständigen Zunahme der Kluft zwischen den armen
und reichen Ländern. Der Einkommensabstand zwischen
den unteren und den oberen zwanzig Prozent der \{elt-
bevölkerung hat sich seit 7970 von 1:30 ar-rf 1:60 mehr
als verdoppelt. Viele Menschen und von ihnen vor
allem die informierten jungen Menschen in diesen Ent-
wicklungsländern kennen die Gründe und Ursachen
ihrer miserablen Lebensbedingungen. Sie wissen, dass
sie unter einer Doppelausbeutung leiden, der durch die
enwickelten Industriestaaten r-rnd der durch die Herr-
schenden im eigenen Lande.

Sehr oft wird ihr Kampf gegen diese Ausbeutung und
Unterdruckung und fur eine gerechtere und humanere
Gesellschaftsordnung der Bevölkerung in den Enrwick-
lungsländern mit Hilfe der USA und anderer enfwickelten
Staaten erschwert oder auch verhindert. Die Regierungen
in den Enrwicklungsländern werden nicht selten mit Hil-
fe der einflussreichen Staaten, an erster Stelle der USA, an
die Macht gebracht. Versuche der Bevölkerung, die
Machtverhältnisse auf demokratischem tVege zu verän-
dern, werden oft durch die korrupten Regierungen dieser
Länder, die nur mit Hilfe ihrer westlichen Verbündeten
überlebensfähig sind, verhindert.
. Sie meinen, dass Institutionen wie tVeltbank und I\ü7F

heute die alte koloniale Politik mit modernen Mitteln
fortführen. Nicht nur, aber auch die tVinschaftspolitik

und die Verschuldungspolitik dieser Institutionen hat
viele Entwicklungsländer an den Rand des Ruins
geführt.

. Sie erkennen die Zusammenhänge zwischen ihrem
Elend, ihrer Armut, der mangelhaften Entwicklung
ihrer Länder und dem Reichtum und der Wohlfahrt der
entwickelten Staaten, der sogenannten,,freien'Welt".

o Sie verfolgen den ungleichen Tausch zwischen ihren
Exportprodukten und Importen aus den entwickelten
Industriestaaten, der zur Polarisierung zwischen den
armen und den reichen Ländern fuhrt und die Haupt-
ursache der zunehmenden Auslandsverschuldung fi.rr
die Länder der Dritten tVelt ist.

Der bekannte Friedens- und KonfliktforscherJohann Gal-
tung hat in kürzlich in einem Vortrag in Hamburg den
Grund für die Anschläge in den USA in einem Satz plastisch
so zusafilmengefasst: ,,Das ist der internationale Klas-
senkampf zwischen armen und reichen Ländern und
Menschen." (7) Diese ungerechte \weltlage ist vielleicht
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nicht die alleinige Ursache von Terrorismus und Gewalt-
anwendung, stellt aber mit Sicherheit den Grund dafür
dar, dass viele verzweifelte und in Not lebende Menschen
ohne Perspektive, auch bis hin fur das Mittel des Terrors
gegen die Industrienationen und gegen ihre Verbündeten
im Inland anfällig sind, ja diese sogar zum Teil billigen.

Zu Recht wies Bundespräsident Johannes Rau in seiner
Ansprache bei der Solidaritätskundgebung mit den USA
am 74. September 2007 in Berlin auf diese Problematik
hin, als er sagte: ,,Armut und Ausbeutung, Elend und
Rechtlosigkeit lassen Menschen verzweifeln. Die Missachtr-rng
religiöser Gefühle und kulrureller Traditionen nimmt
Menschen Hoffnung und Würde. Das verfuhrt manche zu
Gewalt und Terror. Das sät den Hass schon in den Herzen
von Kindern. (...)'Wer in $/ürde und Zuversicht lebt, aus
dem wird kaum ein Selbsmordattentäter werden. (. . .) Der
beste Schutz gegen Terror, Gewalt und Krieg ist eine
gerechte internationale Ordnung." (8)

Der Hamburger Friedensforscher Lutz (9) stellt sich nach
seiner Analyse in einem Beitrag Llnter der Überschrift: ,,Die
Terroranschläge sind auch eine \Tarnung - vielleicht die
letzte" die Frage: ,,!(/as ist die Konseqr-renz? \fas sind die
Folgen? tVas wird uns das soeben begonnene 27. Jahr-
hundert, das dritte Jahrtausend nach Chrisrus, bringen?
(...) Wahrscheinlicher aber doch den'clash of civlizations',
den Zusammenbruch der Zivilisation im eigentlichen Sin-
ne. Das heißt dann Kampf um Interessen und Ressourcen,
den Kampf der Mächtigen gegen die Schwachen, den
Kampf der Reichen gegen die Armen. Oder je nach Per-
spektive: den verzweifelten Kampf der Schwachen um ihr
Überleben mit dem Mitteln der Schwachen, dem Terror.
Die Verbrechen von New York r-rnd'Washington sind immer
auch eine 

'Warnung, 
vielleicht die letzte. Sie zeigen, wozu

Menschen fähig sind. Und sie demonstrieren leidvoll die
Verwundbarkeit gerade auch der Reichen und Mächtigen.

'Warum 
sollten die Armen nicht dem Beispiel der Reichen

folgen? Schon immer haben die Staaten des reichen Nor-
dens für sich in Anspruch genommen, die nationalen stra-
tegischen Interessen (zum Beispiel die Versorgung mit
Erdöl) auch außerhalb des eigenen Territoriums wahren
zu dürfen (vgl. z.B. die Doktrin des US-Präsidenten Carter
von 1980)."

Seine Schlussfolgerung:,,Soll sich Sicherheitspolitik ange-
sichts der Verwundbarkeit hoch entwickelter Gesellschaf-
ten, ja der internationalen Gemeinschaft insgesamt, nicht
lediglich in Katastrophenmanagement und Katastrophen-
nachsorge erschöpfen, so muss elf Jahre nach dem Osr
\TesrKonflikt endlich damit begonnen werden, eine
tVeltordnungzu bauen, die auf der Stärke des Rechts und
seiner Durchsetzung ruht, 

'Weltinnenpolitik 
betreibt und

sich den Namen gerechter Frieden verdient."

Die akuten Konfliktfelder
brauchen eine gerechte Lösung

Ein weiterer wichtiger Gmnd fi.rr die Antipathie, ja den
Hass bei Teilen der Bevölkerung der Drinen'Welt gegen
die Politik der Großmächte hat mit den Konflikten zu tun,
die als Erbe der Kolonial- und Großmachtpolitik bis heu-
te ungelöst existieren. Der Kaschmir-Konflikt zlvischen
Indien und Pakistan, der Zypernkonflikt zwischen der
Türkei und Griechenland, der israelisch-palästinensische
Konflikt, der tamilische Konflikt in Sri Lanka und viele
andere Konflikte in Afrika und Asien. Das wichtigste und
akuteste Problem ist jedoch der ungelöste Konflikt im
Nahen Osten. Für uns Europäer findet dieser Konflikt
zwar nur im Fernsehen statt, ftir die beteiligten Palästi-
nenser und Israeli ist er Tag fur Tag lebensbedrohende
Virklichkeit.

Viele Menschen, insbesondere in den islamischen Län-
dern, missbilligen die Rolle der USA bei den seit Jahr-
zehnten andauernden kriegerischen Auseinander-
setzungen im Nahen Osten. Der USA-Korrespondent der
Süddeutschen Zeitung, Koydl (10), fasst dieses Problem
treffend wie folgt zusamrnen: ,,Es ist die Tatsache, dass
Amerika als ungerecht und als Instrument der Unter-
drückr-rng gesehen wird. Ungerecht, weil die USA für
Argumente taub und blind Israel zu unterstutzen schei-
nen; ein Instrument der Unterdruckung, weil sie ihre
schützende Hand über die repressiven Regime der Regi-
on halten, so lange sie als Partner betrachtet werden."

Die 56 Staaten der ,,Organisation der Islamischen Konfe-
renz" (OIC) haben sich in einer Deklaration am 10. Okto-
ber 2001 in DohalQatar klar fiir ,,einen gerechten Frieden
im Nahen Osten und fi-rr die Grundung eines palästinen-
sischen Staates" ausgesprochen. (11)

Bekanntlich hatte der nicht nr-rr bei der US-Administration
einflussreiche Huntington mit seiner Publikation,,Kampf
der Kulturen" fi.ir große Aufmerksamkeit gesorgt. Dem-
nach wird es nach dem Ende des Ost-'WesrKonflikts
nunmehr einen Kampf zwischen den Kulruren, zlvischen
dem euro-atlantischen Kulturkreis und vor allem dem
Islam geben. (12) Diese These scheint auch in Europa ein-
flussreiche Befhrworter gefunden zu haben. Die Terror-
anschläge in den USA werden von manchen Menschen
offensichtlich im Sinne dieser These als ein Kampf der
Kulturen und Religionen angesehen. Die Huntington-
These versucht, so meine ich, nach neuen Feindbildern
zu suchen, Llm von den eigentlichen Ursachen, die fur die
Spannungen und Konfliktfelder zwischen Nord und Süd
veranrwortlich sind, abzulenken.

Mit Sorge kann beobachtet werden, dass die Terroran-
schläge in den USA von manchen Menschen in Deutsch-
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land auf der Straße, am Arbeisplatz, in den Medien und
in der Politik benutzt werden, um Muslime in Deutsch-
land als potenzielle sympathisanten der Terroristen zu
diskreditieren. (13)

In einer Situation tiefster Betroffenheit und berechtigter
Empörung die Ängste der Menschen frrr die eigene partei-
politische Ziele und Ideologien gegen die Einwanderer-
bevölkerung benutzen zu wollen ist verantwortungslos
und unentschuldbar.

Den Islam, was übersetzt im eigentlichen Sinne ,,Frieden"
bedeutet, als Feind und als Gefahr, die Muslime als poten-
zielle Feinde fiir die westliche \7elt zu sehen und damit
einen Kampf der Kulturen und Religionen heraufzube-
schwören, wäre dumm und töricht. Es wäre genau das,
was auch die fanatischen Islamisten mit der Instrumenta-
lisierung der Religion für ihre politischen und ökonomi-
schen Ziele erreichen wollen.

Gerade ietzt müssen wir den Austausch und Dialog zwi-
schen den Kulruren und Religionen intensivieren. Eine
andere Vahl haben wir weder in Deutschland noch
anderswo auf der \felt.

Vorschläge fiir eine gerechtere Welt

W'enn wir präventiv gegen Gewalt und Terror und fur
Frieden und sicherheit minel- und längerfristig handeln
wollen, so muss der Nährboden für Gewalt- und Konflikr
potenziale beseitigt werden. Und das bedeutet, mit ent-
schiedenen Maßnahmen muss gegen Hunger, Elend,
fumut, Ausbeurung und für eine gerechte rVeltwirtschaf
und für gerechte Lösungen der oben genanten Konflikte
gearbeitet werden.

Bereits Mine der SOerJahre hatte ich mich in einigen Auf-
sätzen mit den Beziehungen zwischen Industriestaaten
und Enwicklungsländer befassr. Die überschrift eines
Beitrags zu der sich zuspitzenden Verschuldungsproble-
matik der Dritten tVelt lautete: ,,Müssen die Schuldner
Rebellieren?" (I4) Die Nord-Süd-Beziehungen hafte ich in
einem Aufsatz 1986 mit der überschrift: ,,Die Unordnung
als System" (15) tituliert.

Vir haben es in der Tat mit einer ,,Unordnung als System"
zu tun. 

'Was 
wir aber dringend brauchen ist ein System,

. in dem eine sozial und ökonomisch gerechte rVelt- und
tVelrv,rirtschaftsordnung möglich ist und auf die auch
schrittweise hingearbeitet wird,

. in dem der Friede nicht nur bei uns, sondern überall
der tü7elt gewollt ist und auch herrscht und

. in dem die Würde des Menschen nicht nur bei uns als
unantastbar geachtet und geschützt wird, sondern
überall der tJflelt.

Nicht nur Militär, Geheimdienste und polizei, sonclern vor
allem eine gerechte und gerecht empfundene \ffelr und
\7elrv,'irtschaftsordnung werden uns mehr Sicherheit
gewährleisten, und zwar längerfristig und welrweit. Dazu
möchte ich vier konkrete Vorschläge machen, die zu einer
gerechteren tVelt einen wichtigen Beitrag leisten können:
. Schuldenerlass filr die ärmsten Länder der W'elt,
o Reparationszahlungen an die ehemaligen Kolonien

durch die Kolonialmächte wegen jahrhundertlanger
Ausbeutung dieser Länder nach dem Beispiel Deutsch-
lands bezüglich der Reparationszahlungen an die
ehemaligen Zwangsarbeiter während cles Nationalso-
zialismus,

. anstelle der sogenannten Entwicklungshilfe, die weitest
gehend als Eigenhilfe ftrnkrionieft, sollte ein System
entwickelt werden, wonach der oben erwähnte
,,ungleiche Tausch" zu Gunsten der Industriesraaren
verhindert wird,

. Öffnung der Märkte cler entwickelten Industries aaten
frrr die Importe aus den Ländern der Dritten rüZelt nach
dem Prinzip der Gleichbehandlung.

,,In den USA wurde das tellerste Rüstungsproyekt aller Zeiten
vergeben", so die Süddeutsche Zeitung vom 29. Oktober
2007. Die Rüstungsindustrie Lockheed Martin bekam von
der US-Regierung den Auftrag frir 200 Milliarden Dollar
3.000 Kampfflugzeuge Llnter dem Namen ,,F-JJ,,zu bauen.
Allein mit diesem Beirrag könnte eine Mashall-Hilfe für vie-
le Länder der Dritten tVelt geleistet werclen, clie einen
großen und längerfristigen Beitrag für den 

'Weltfrieden

und fiir eine gerechtere rüTelrvrirtschaftsordnung wäre.

Den diesjährigen Friedenspreis des Deutschen Buchhanders
erhieltJürgen Habermas. In der Begnindr_rng des Stiftungs-
rates hieß es, Habermas habe die Tradition der kriti-
schen Aufklärung fortgeftihrt und Freiheit uncl Gerech-
tigkeit als die Grundlagen in Erinnerung gebracht, an
die jede staatliche Macht gebunden sei. (16)

Zwei Begriffe, Freiheit und Gerechtigkeit, gehören als
sich ergänzende Teile eines Ganzen, nämlich einer wirk-
lichen und gerechten Demokratie zllsarlmen. \ü7ir haben
kein Recht dazt, unsere Freiheit über alles zr-r stellen und
Freiheit und Gerechtigkeit gegenüber Hr-rnderten Millionen
von Menschen mit Füßen zu treten. Dies macht uns und
unser $Tertesystem unglaubwürdig.

vir, die Menschen in den enrwickelten rvohlfahrtsstaaten
der'Welt, müssen begreifen, dass wir nicht auf einer Insel
der \Tohlfahrt, nicht in einer geschr,itzten Festung Europa,
USA oder Japan leben können, und dies meist auf Kosten
derArmen dieser Erde, ohne Rücksicht auf die unmensch-
lichen Lebensbedingungen von Milliarden von Menschen
in den Ländern der Dritten Velt. \ü7ir werden nicht in
Sicherheit und Frieden leben können, wenn anclerswo in

I
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der \'elt mit den'waffen, die wr exportieren, Kriege satt-
finden, frrr die auch wir Veranfworrung tragen.
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